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«Wissenschaft ist
machtlos, wenn es um
die letzte Frage geht»

Dieses Wochenende feiert die Heilsarmee in der Schweiz ihr 1 25-jähriges

Bestehen. Gast in Bern ist der höchste Heilsarmee-Offizier, General Shaw

Clifton. Er kritisiert den Kapitalismus, äussert sich zu Abtreibung, Homo-

sexualität und zur Frage der Erschaffung der Welt und attackiert Bush und

Blair, weil sie das Blut vergi essen im Libanon-Krieg nichtstoppten.

INTERVIEW: RUDOLF BURGER
«BUND»! HerrClifton, seit 125
Jahren istdieHeilsarmee in der
Schweiz— istsie eine Kirche oder ein
Sozialdienst?
SHAW CLIFTON: Wir sind eine
christliche Kirche mit einem stark
entwickelten sozialen Gewissen.
Wir wollen jene erreichen, die an
den Rändern der Gesellschaft le-
ben und auch die Ursachen sozia-
ler Not aktiv bekämpfen.
Inder Schweiz, in Österreich und

Ungarn, diefürdieHeilsarmee als
ein «Territorium» gelten, haben Sie
5000 Mitglieder, nicht gerade viel.

5000 sind nicht viel, nicht ge-
nug, aber —wenn ich den Vergleich
machen darf— das Geniale an der
Heilsarmee ist, dass sie wie ein gu-
ter Leichtgewichtboxer immer in
einer höheren Kategorie kämpft.
Heisst das auch:DieZahl interes-
siertSie nicht so stark?

Doch, wir haben es gerne, wenn
die Leute in der Heilsarmee ein
geistiges Zuhause finden. Aber feh-
lende Mitgliederzahlen entmuti-
gen uns nicht. Tatsache ist, dass wir
heute in 112 Ländern aktiv sind

und grösser sind, als je zuvor. Welt-
weit gesehen sind wir nach der
Uno die grösste Organisation, die
soziale Dienste anbietet.
In den biografischen Unterlagen lese
ich Sie hätten in Neu-
seeland die Herausforderungeiner
«höchstsäkularisirten Gesell-
schaft» kennengelernt. Ist das. heute
nicht im Westen so?

Doch, materialistische Werte
dominieren und organisierte Reli-
gion ist nicht populär, auch wenn,
wie ich meine, das Interesse an reli-
giösem Glauben zunimmt: Die
«Der Graben zwischen Rei-
chen und Marginalisierten
wird immer grösser.»
Menschen haben ein angeborenes
Bedürfnis nach einem Ausdruck
für ihre Spiritualität, aber sie fin-
den, dass organisierte Religion die-
ses Bedürfnis immer weniger ab-
deckt.

Was tut dieHeilsarmee in dieser
Situation?

Wirversuchenzuverstehenund
geben nicht vor, alles sei so, wie es

sein müsste. Weiter fragen wir uns,
ob wir zu den Männern und Frau-
en auf der Strasse noch einen Be-
zug haben. Wir examinieren uns
selber und erfinden uns neu, ohne
unsere Identität zu verlieren.

«Suppe, Seife, Seelenheil» — daswar
infrüherenJahren das Motto der
Heilsarmee. Arbeiten Sie in der west-
lichen Welt heute vorallemfürdas
Seelenheil, weilSuppe und Seife ein-
fach zu bekommen sind?

Unsere Erfahrung ist anders. So-
gar in reichen Länder wie USA,
Schweiz, Kanada braucht es die
Heilsarmee immer noch, um Es-
sen und Kleider zu verteilen. Mit

3001 Bern                          
Auflage 6x wöchentlich 58'117

146004 / 146.4 / 112'123 mm2 / Farben: 0 Seite 3 19.05.2007

Argus Ref 27125606

Ausschnitt Seite 1 / 4



itr Buub

den Strukturen dieser Gesellschaft
im frühen 21. Jahrhundert stimmt
etwas nicht. Der Graben zwischen
ReichenundMarginalisiertenwird
immer grösser. In diesen Graben
wird die Heilsarmee gerufen.

Jetzt tönen Sie wie ein Kritikerder

kapitalistischen Gesellschaft.
Ich äussere michnicht politisch,

wenn es solche Fragen geht.
Wir anerkennen die Vorzüge des
Kapitalismus, den Beitrag zum
Wohlstand, die Schaffung von Ar-
beitsplätzen. Und doch: Das muss
durch ein Bewusstsein für jene re-
lativiert werden, die Opfer dieses
Systems sind. Natürlich gibt es im-
mer Opfer des Systems, der Kom-
munismus war nicht besser.

Können Sie sich eine Gesellschaft
vorstellen, in der es die Problemedes

Kapitalismus nicht gibt?
Gute Frage. Ich kann sie mir vor-

stellen, wir arbeiten darauf hin,
Zentimeter um Zentimeter. Aber
um eine solche Utopie Realitätwer-
den zu lassen, bräuchte es eine to-
tale Umkehr in der grossen Mehr-

heit der Bevölkerung: Wegvon Ego-
ismus, hinzu Selbsflosigkeit.

Und das ist eine illusion.
Es ist möglich, ich habe es gese-

hen, esist passiert...

wannundwo? -
WennLeute an Christus zu glau-

ben beginnen. Dann wechselt ihr
Schwerpunkt vom Selbst zu ande-
ren. Aus unserer Sicht stehendie
Verkündigungen von Jesus Chris-
tus im Zentrum dieser Revolution.
Ist das also nureine illusion? Nein,
es kann geschehen, es passiert von
Individuum zu Individuum.

Aber nicht bei Millionen — wiege-
sagt, die Heilsarmee hat in der
Schweiz nur 5000 Mitglieder.

Wir sind nicht die Einzigen, die
helfen, und sind uns bewusst, dass
viele helfen, die keinem christli-
chen Glauben anhängen. Güte

und Hilfsbereitschaft sind kein
Monopol religiöser Menschen.

WiestehtdieHeilsarmeezurPolitik
-.hältsie sich komplettzurück?

Nein, wir mischen uns in politi-
sche Dinge ein, stehen aber
der Parteipolitik. Zu Fragen wie Ar-
mut, Wert des menschlichen Le-
bens, Abtreibung, Euthanasie, Se-
xualität hat die Heilsarmee ihre
Ansichten, aber sie wird den Leu-
ten nie sagen, auch ihren Mitglie-
dern nicht, wie sie stimmen sollen.

Sie sind in No rdirland geboren. Sie
müssen sich dafür interessieren,
dassNordirlandendlich auf dem
Wegzum Frieden ist.

Ich bin sehr erfreut darüber,
dass in Nordirland Protestanten
und Katholiken die Macht teilen.
Ich komme aus einem protestanti-
schen Hintergrund und verstehe
einen Jan Paisley. Ich glaube, er ist
missverstanden worden. Iren sind
laut und lieben Übertreibungen,
sie geben sich militant, auch wenn
sie es im Innern nicht sind.

Haben Sie auch den Kampf der
Katholiken gegen Diskriminierung
verstanden?

Ja, und wir wollen, dass das ver-
schwindet. Wir sind an Gerechtig-
keit für alle interessiert. Die Heils-
armeein Nordirland hat sich da-
durch ausgezeichnet, dass sie im
Graben zwischen den Parteien
stand. Katholiken wie Protestan-
tenvertrauen uns. Einmalwar esso
weit, dass nur die Heilsarmee poli-
tische Gefangene besuchen durfte.

Sie befassen sich mitFragen wie
Abtreibung— ich nehme an, die
Heilsarmee ist dagegen?

Das ist zu einfach, Wir sind nicht
so konservativ wie unsere katholi-
schen Brüder und Schwestern. Es
kann Situationen geben, in denen
Abtreibung das kleinere Übel ist,
zum Beispiel bei starken Missbil-

((Es kann Situationen
geben, in denen Abtrei-

bung das kleinere Übel ist."

dungen des Fötus, bei Vergewalti-
gungen. Wir versuchen Frauen, die
vor dieser Frage stehen, beizuste-
hen und sind loyal zu ihnen, auch
wenn Sie eine Entscheidung tref-
fen, die wir nicht getroffen hätten.

Wie halten Sie es mit
Homosexualität?

Wir beziehen unsere Haltung
zur Sexualität aus der Bibel. Dem-
nach ist der richtige Kontext, um
die Sexualität aüszuleben, die Ehe
zwischen Mann und Frau. Wir fra-
gen Leute, die sich bei uns um Ar-
beit bewerben, aber nicht, ob sie
Homosexuelle seien.

Was ist, wenn Sie wissen, dass eine
Person homosexuell ist?

Wenn sich die Sexualität einer
Person negativ auf die Arbeit oder
unsere Klienten auswirkt, würde
das im Sinne der lokalen Arbeits-
gesetze behandelt. Wir erwarten,
dass die Sexualität eines Angestell-
ten seine Arbeit nicht behindert.

Das heisst: Sie würden einen
Homosexuellen anstellen?

Ja. Es gibt sogar unter unseren
Geistlichen Homosexuelle. Aber
wir verlangen von ihnen natürlich,
ein zölibatäres, enthaltsames Le-
ben zu führen.

In den USA gibt es Streitzwischen
Kreationisten —sie glauben an die
Brschaffungder Welt, wie in der
Bibel beschrieben — undEvolutio-
nisten. Wo stehtdie Heilsarmee?

(Lacht.) Gratuliere, Sie sind der
Erste, der mich das fragt. Sehen
Sie, wir sind keine Fundamentali-
sten, wenn es um Bibelauslegung
geht. Unter unseren Mitgliedern
gibt es verschiedene Ansichten.
Ich persönlich kann mit dem, was
Sie als «Evolution» bezeichnen,
sehr gut leben, die Wissenschaft
präsentiert uns ziemlich beweis-
kräftiges Material das Alter
der Erde. Für mich spielt es aber
keine Rolle, wie alt die Erde ist.
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Wichtig ist: Wer hat die Welt er-
schaffen?

Aufgabe, noch vor unseren sozia-
len Diensten.

und von der Downing Street aus-
ging, hat mich sehr gestört.

Erschaffen hat sie Gott?

Ja, und sie gehört Gott. Die Wis-
senschaft ist machtlos, wenn esum
die letzte Frage geht: Werwar für die
Erschaffung verantwortlich? Die
Wissenschaft sagt uns, diese Frage
sei unwissenschafflich — Gott sei
Darilcgibtes die Freiheit, unwissen-
schaftliche Fragen zu stellen.

Sie sitzen in Uniform vor mir Ist es
immer noch eine gute Idee, alle
Salutisten in Uniformen zu kleiden?

Ich glaube, die Heilsarmee wur-
de von Gott berufen, um ein sicht-
barer Teil des Körpers von Jesus
Christus zu sein. Ich trage lieber
alte Jeans, aber weil Gott mich in
die Heilsarmee berufen hat, ak-
zeptiere ich es, die Uniform zu tra-
gen.

Die Uniform pflicht schreckt vor al-
lem Jugendliche ab.

In einigen Fällen, zum Beispiel
bei der Jugendarbeit, werden Sie
nicht so streng uniformierte, aber
immer noch klar identifizierbare
Salutisten finden, und viele tragen

nie eine Uniform. Wir verlangen
das jedoch von den Geistlichen,
unseren Offizieren.

Ist die Heilsarmee eineArmee von

Pazifisten?
Nein. Wir waren nie eine pazifis-

tische Organisation, wie zum Bei-
spiel die Quäker. Es gab aber unter
uns immer eine kleine Minderheit,
die sich zu klar pazifistischen Posi-
tionen bekannte.

Esgibtalso einen gerechten Krieg?
Die Mehrheit würde das beja-

hen. In den Weltkriegen standen
Salutisten auf beiden Seiten im hu-
manitären Einsatz.

Gibt es in der Heilsarmee ncwh wie
vordie Mission, den Versuch,
Menschen zu bekehren?

Ja, und das ist unsere wichtigste

Bringt Sie das nicht in Konflikt mit
anderen Religionen?

Nein, meine Frau und ich haben
von 1997 bis 2002 in Pakistan gear-
beitet, wo es nur drei Millionen
Christen gibt, die unterdiücktwer-
den. Unsere Beziehungen mit
Muslimen waren sehr herzlich. Wir
bedauern die gegenwärtige Dämo-
nisierung des Islams durch einige
politische Führer zutiefst.

Nur: Wenn es darum geht, andere
zum Christentum zu bekehren, sind
Konflikte doch unvermeidlich.

Wir sprechen nie negativ
andere Religionen. In Diskussio-
nen versuchen wir nicht zu bekeh-
ren, sondern uns gegenseitig zu
verstehen. Und je christlicher ich
in Pakistan war, umso mehr wurde
ich von meinen muslimischen
Freunden respektiert.

Wiesehen Sie mit den Erfahrungen
in Pakistan den Konflikt zwischen
Israel und den Pläztinensern?

Es ist sehr schwierig zu sehen,
wie der Konflikt enden könnte. Die
Heilsarmee ist in diesen Ländern
nicht präsent...

Wieso nicht? Ich hätte erwartet, Sie
in Israel zu finden.

Israel ist schon voller religiöser
Menschen. Ich sage mit einem
Lächeln: Vielleicht gibt es in dieser
Gegend zu viel Religion — man
kann nicht genug von Christus be-
kommen, aber viel zu viel Religion.
Was den Konflikt im Nahen Osten
betrifft, versuchen wir von Zeit zu

«Man kann nicht genug
von Christus bekommen,
aber viel zu viel Religion.»

Zeit,durchGebeteeinenBeitragzu
leisten. Kurz, nachdem ich Heilsar-
mee-General geworden war, brach
der Libanon-Krieg aus. Das
Schweigen, das vom Weissen Haus

George Bush und TonyBlair hätten
Israel stoppen sollen?

Ja, sie hätten rasch Druck auf Is-
rael ausüben müssen. So hätten sie
Tausende Leben retten können.

Das isteine sehr politi.scheAussage.
Aber nichtparteipolitisch. Ich in-

teressiere mich für die Opfer, nicht
für den Ruf von Politikern. Dieses
Schweigen bleibt ein Schandfiecke
für diese machtvollen politischen
Zentren der Welt. Sie hätten das
Blutvergiessen stöppen können, ta-
ten es aber nicht. Eines Tages wer-
den sie sich dafür rechtfertigen
müssen, nicht in diesem Leben,
aber im Leben, das kommen wird.

Haben Sie nie einen Versuch unter-
nommen, in den palästinensischen
Gebieten aktiv zu werden?

Nein, aber wir sind dabei, unse-
re Aktivitäten auszuweiten. Nach
Griechenland, Mali, Burundi in
Afrika und Nepal, von wo ich erfah-
re, dass Salutisten schon aktiv sind,
ohne mich um Erlaubnis zu fragen.

Was wird mit ihnen passieren?
Wenn Gott sie dorthin gesetzt

hat, wer bin ich, um sie zu stoppen?
Im Nahen Osten ist im Moment
nichts geplant. Dafür habe ich kei-
ne adäquate Erklärung, offenbar
haben sich dafür einfach nie die
nötigen Türen geöffnet.

Shaw Clifton, Jahrgang 1945, wurde
in Belfast in eine Heilsarmee-Familie
geboren. Erstudierteius in London.
1973 wurde er Heilsarmee-Offizier.
Er und seine Frau, ebenfalls Offizie-
rin, arbeiteten zunächst in London
und Simbabwe. Zurück in London
arbeitete er an seiner Dissertation

die Politik der Heilsarmee
in Kriegszeiten. Von 1995 bis 1997
arbeiteten die Cliftons in den USA,
von 1997 bis 2002— zu Obersten be-
fördert — in Pakistan. Danach folgte
eine Zeit in Neuseeland, 2004 die
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SHAW CLIFTON

Ernennung zum Heilsarmee-Leiter
in Grossbritannien. Im April 2006
wurde Shaw CIifton zum General er-
nahnt. Die Cliftons haben drei Kin-
der und wohnen in London. (bur)
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